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Welt und Volks 
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N Ehe utropt en 

icht ſprich vom Schickſal mir mi j 
Das Ungluͤck iſt ee nt 19 re Blick, 
Es iſt der Wind, der ſchüͤttelt die 8 

Daß friſch der Saft zur Bluͤthenkrone ſteige. 


Des Gottes hoͤchſte Lieb? in dieſem ſieh, 
Daß er die Menſchen zu ſich ruft ſo früh; 
Denn ließ er jeden bis er wertb zu ſterben, 
Reif würde keiner ja zum Himmelserben. 


Nichts Neues ſchafft die Lebe; fie erweckt 
Nur was im Herzen lag bis jetzt verſteckt: 
Zum Himmel wird durch ſie die reine Bruſt, 
5 Der Hoͤlb in ihr der Teufel ſich bewußt. 


„Bua du ein Weib mit kalten Augen an: 
St fie jetzt, erkennſt in ihr du dann; 
nat des Herzens Aug’, und was ſie war 

Aden wird, durchglüht dich wunderbar. 


Die Menſchheit it ein beib ger Nieſenbaum, 
Sein Fuß die Erd’, und Ziel der Himmels raum: 
Wie Zweig' und Blatt erſtehen und vergehen, 8 


Er lebt und ſtrebt binan der Gottheit Hoͤhen. 


Und weil, o Menſch, vom Baum du nur ein Blatt, 
Nur wahr Gedeih'n am Baum dein Leben hat: 
Sollſt du allein fürs Blüb'n des Ganzen ſtreben, 
Den Baum durch dich, zu Gott durch ihn dich heben. 


Ja, ſtrebſt du fo fürs hobe Bluͤthenganze, 
Daß es ſich ſonn' im lichten Himmelsglanze: 


Ob du verglühſt, ſei freudig im Gemütbe, 
Dir wird der Tod des Lebens hoͤchſte Bluͤthe. 


Denn groß iſt Vaters heilig Sternenreich, 


Und biſt du hier am Baum ein friſcher Zweig, 


Und bauchſt der Liebe Gluth zum Himmelsraum, 


So pflanzt dereinſt dich Gott als vollen Baum! 


Carl Sinning. 
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Zur Charakteriſtik der Weſtpreußiſchen Staͤdte. 
Marienwerder. 


Marienwerder iſt eine von den wenigen Städten, 
welche im Aufblühen ſteht, ſtatt daß im Allgemeinen 
das ſtädtiſche Verkehr und der Wohlſtand der Bürger 
ſinkt. Im Jahre 1772, als Friedrich der Große 
Weſtpreußen erwarb, wählte er dieſe kleine altpreußi⸗ 
ſche Stadt zum Sitz der Landes⸗Collegien für das neu 
erworbene oder eigentlich wieder vereinigte Land, und 
begründete damit ihr Glück. Sie beſtand nur aus 
72 Häuſern, welche daran kenntlich find, daß zu je⸗ 
dem ein Hof in den Niederungs-Dörfern Kurze Brak, 
Marienſee, Ziegellak und Oberfeld gehört, und die 
Stelle der alten Thore, welche dieſes Städtlein ſchloſ⸗ 
ſen, ſind noch ſehr wohl zu kennen. Wie ärmlich 
baben ſich dort die neuen Beamten wohl bei den klei⸗ 
nen Häuſern behelfen müſſen? an einer Wahl der 
Wohnungen war wohl kaum zu denken. Wie hat 
ſich nun die äußere Form der Stadt verändert? große 
Vorſtädte ſind angebaut, die Marienburger Straße, 
welche ſich wenige Schritte vom Markte ſchloß, iſt 
jetzt eine halbe Meile weit bis zum Dorfe Gurken 
verlängert, und noch täglich entſtehen neue Häuſer, 
fo wird jetzt eben an einem hübſchen Park- ähnlichen 
Platz, dem frühern Gottesacker, ein herrliches Gym⸗ 
naſium errichtet, welches eine Zierde der Stadt wer⸗ 
Vit wird. Ein gerechter Vorwurf trifft wohl den 

ehörden, daß ſie bei der Anlegung dieſer neuen 
Stadt nicht auf eine gewiſſe Regelmäßigkeit dachten 
und nach einem übereinſtimmenden Plan bauten; denn je⸗ 
der hat fein Häuschen hingeſetzt, wo es ihm gefiel, das 
eine vor, das andere zurück, jenes rechtwinklicht ges 
gen die Straße, jenes in ſchiefer Lage gegen dieſelbe. 
Jetzt ſtrebt man freilich dieſem Uebelſtande abzuhel⸗ 
fen, aber die Sache iſt im Zuſchnitt verdorben. Alle 
dieſe neuen Häuſer ſind durch das Bedürfniß bedingt, 
von einer eigenen Bauart, und geben der Stadt eis 
nen auffallenden Anſtrich, der übrigens nicht unange⸗ 
nehm iſt. Es find faſt lauter einſtöckige Häuſer, die 
ſehr Häufig in Gärten liegen, und fo kleinen Lands 
häuſern zum Sommer Vergnügen ähnlicher ſehen, wie 
den beſtandigen Wohnſitzen der höheren Beamten, und 
wenn die Damen in ſchönen Sommertagen unter 
Zelt⸗ähnlichen Marquiſen vor der Thüre ſitzen, ſo 
gewähren dieſe Häuſerchen, in den Blumen⸗ Beeten 


und mit ihren nöch ſchönern weiblichen Blumen ge— 
ſchmückt, einen ſehr hübſchen Anblick. — Die Lage 
der Stadt auf dem natürlichen hohen Ufer der Weich 
ſel, die freilich eine halbe Meile vou der Stadt fließt, 
iſt reizend, die meiſten Straßen öffnen ſich in ſchö⸗ 
nen Perſpectiven, und von ſehr vielen Häuſern hat 
man den herrlichſten Ueberblick über die Niederung, 
bis zu den das zweite Ufer des Stroms bildenden 
Höhen. Eben ſo gewährt das Anſchauen der Stadt 
aus dem Thale der Weichſel, wie ſie an der Höht 
emporſteigt und den Gipfel krönt, eine maleriſche Ans 


ſicht, und es tritt in dieſem Gemälde beſonders das 


Schloß mit der Domkirche und dem Danziger hervor. 


Erſteres war in den frühſten Zeiten eine Burg det 


Deutſchen Ritter, ward aber hiernächſt dem Biſchof 
von Pomeſanien abgetreten, welcher fie feinem, Kapl⸗ 
tel zur Wohnung anwies, und unmittelbar daran ſto⸗ 
ſiend die herrliche Kathedrale errichtete, welche mit 
dem Schloß auch in ſpätern Zeiten bei den Kriegen 
der Ritter als eine bedeutende Feſte galt, und daher 
zur Vertheidigung mit Zinnen verſehen war. Wenn 
man ein Bild von Marienwerder ſieht, fo muß dem 
Beſchauer gleich der Danziger auffallen, welcher als 


* 


ganz etwas Eigenthümliches in demſelben hervortritt 


und uns auch in der ſchlechteſten Zeichnung ſogleich wie⸗ 


liegt nämlich auf dem Berge, im Thal ſteht ein al⸗ 
ter großer Thurm, durch welchen ehemals die Liebe, 
ein kleines Flüßchen, geleitet war; von dem Schloſſe 
führt eine Reihe koloſſaler Bogen, die zuerſt niedrig 
ſind, dann aber ſo, wie ſich der Boden abdacht, bis zu 
der Höhe von 40 Fuß erheben, zu jenem Thurme 
und tragen einen Gang, der Thurm und Schloß 
verbindet. Welchen Zweck jenes mächtige Gebäude 
im Kriege hatte, wenn die Feſte vom Feinde umringt 
war, erlaubt mir die Beſcheidenheit nicht zu ſagen, 
jetzt bilden Thurm und Gang die Gefängniſſe des 
Inquiſitoriats, aus welchen das Entfliehen faſt an 
die Unmöglichkeit grenzt, und in welchem wenige Die⸗ 
ner die Bewachung der bedeutenden Zahl feiner Ber 
wohner bewirken können, weil nur ein einziger Ein- 


gang zu dieſer Reihe von Zellen führt, die von den 


ungeheuren Bogen getragen, hoch in der Luft ſchweben. , 
Marienwerder iſt eine Beamten⸗Kolonie, ein geiſti⸗ 

ges Arbeitshaus; Ober⸗Landes⸗Gericht, Regierung, Ge⸗ 

neral⸗ u. Speclal⸗Landſchaft, Inquiſitorjat, Landgericht, 


I 
a 
der erkennen läßt, welcher Ort gemeint ſei. Das Schloß 


N 


3 
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Geſtüts, Verwaltung, Domainen⸗Rentamt u. ein Gymna⸗ 
um mit zahlreichen Lehrern drängen ſich auf einem Fleis 
un Platz zuſammen. Die Zahl der Gewerbetreiben⸗ 
en iſt dagegen geringe, doch beſteht eine Dampf 
Delmühle und eine Runkelrüben⸗Zuckerfabrikte. Wenn 
Mittags 1 Uhr die Bureau⸗Stunden aufhören, ſo 
Nee die Beamten aus den Kollegien Haufen, 
du die Jugend aus den Schulen; es iſt natürlich, 
OB das geſellige Leben durch dieſe Mehrzahl der Bes 
wohner geleitet wird. Leider hat ſich ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit eine Spaltung zwiſchen den Mitgliedern der 
ollegien, den Neferendarten und Juſtiz⸗Commiſſarien 
einerſeits, und den Subalternen andererſeits einge⸗ 
ſchlichen, welche ſich doch, ungeachtet würdige Män- 
ner oftmals den Verſuch gemacht haben fie auszufäl- 
len, nicht ausgleichen laſſen wollen, und wobei die 
erſtere Klaſſe offenbar verliert. Letztere haben ein ci- 
geues Geſellſchaftshaus mit hübſchen Sälen und ihre 
Vergnügungen durch Konzerte, Liebhaber⸗Theater und 
Bälle gewähren mehr Unterhaltung, es herrſcht auch 
ein weniger gezwungener Ton, der durch die Strenge 
der das Statut gleich einem Palladio aufrecht erhal⸗ 
tenden Vorſteher in den Schranken der Sitte und 
Ordnung gehalten wird; doch wie fo oft allzu ſcharf 
ſcharkig macht“ ſo ſchadet auch dieſe Ke 
a! * der Geſellſchaft, und entzieht 

ige für das geſelli i 0 
nützliche Witten 9 ige Leben und Wirken höchſt 
Der Vereinigungspunkt der erſten Socierät 1 
das Kaſſino, welches ſich für 5 Winter 1 4 
Laugeſchen Sälen bildet und ſein Lokale mit dem der 
vorgenannten Reſſource nicht vergleichen kann; diefes 
kömmt daher, weil das Subaltern- Perſonal ſich für 
die Lebenszeit an Marienwerder gebunden hält, und 
daher ſich den Aufenthalt möglichſt angenehm zü mas 
chen ſucht, wogegen die höhern Beamten zu ſteigen 
und den Wohuſitz zu verändern ſuchen, mithin für 
bleibende Vergnügungsorte keine Koſten verwendet, 
die ältern Räthe und die Juſtiz⸗Commiſſarien, welche 
ſich gewiſſermaßen als glebae adscripti betrachten 
tonnen, machen aber nur die geringere Zahl aus; 
doch unden in dieſem Lokal glänzende Bälle gegeben. 
ve En einzige beſuchte Vergnügungsort außerhalb 
Berefulgun 5 die gebildete Welt wiederum einen 
uch liche nl findet, iſt das freilich wenig Ans 
Verbietende Gurken; Rilenhoff der Sitz 


der Loge mit einem ſchönen Garten, iſt nur den Ein⸗ 
geweihten geöffnet. — 

Muſik wird faſt in jedem Haufe getrieben; es 
beſteht ein Geſang⸗Verein, welcher alljährlich zu mil⸗ 
den Zwecken Konzerte giebt, eben dieſes geſchieht un⸗ 
ter Leitung des Dom⸗Organiſten Kronberger. Ueber⸗ 
haupt iſt das muſikaliſche Treiben tüchtigen, in der 
muſikaliſchen Welt bekannten Männern, dem ausge⸗ 
zeichneten Theoretiker Peterſon, dem bekannten Kom- 
poniften Granzin, und dem als Orcheſterführer höchſt 
vorzüglichen Kronberger anvertraut. 

Für das literariſche Verkehr ſorgt die Baumann⸗ 
ſche Buchhandlung, und die recht guten Weſtpreußi⸗ 
ſchen Mittheilungen, welchen wirklich mehr Leſer zu 
wünſchen wären, ſo wie der Verein der Landwirthe 
mit ſeinem Organ, den landwirthſchaftlichen Mitthei⸗ 
lungen. — l 

außer denjenigen des gelehrten Perſonals des 
Gymnaſti, welches als die Konſervatoren des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lebens zu betrachten iſt, werden antropo⸗ 
logiſche, und von dem Apotheker Nitzſche, dem lang⸗ 
jährigen Schüler und Gehülfen Mittſcherlichs, chemi⸗ 
ſche und phyſikaliſche Vorleſungen gehalten, von wel⸗ 
chem die erſtern zu den profaifchen und poetifchen, 
ſpitzigen und witzigen Bemerkungen über den gepre⸗ 
digten Materialismus Anlaß gegeben haben ſollen, 
welche in den Weſtpreußiſchen Mittheilungen, in den 
Königsberger Blättern und auch in unſerm Dampf⸗ 
boot laut geworden ſind, Gott weiß, ob ſie damit 
gemeint werden! — 

Wir ſchließen mit einem frommen Wunſch für 
das Gedeihen dieſes Throns der Göttinnen Themis 
und Adminiſtration, und wünſchen Heil ihren würdi⸗ 
gen Prieſtern. Kr. 


Ka jütenfracht. 


Geſtern wurde hier der, wegen Brandſtiftung 
unter erſchwerenden Umſtänden,“) zum Tode verurtheilte 
Tambour Utſch, mit dem Beile hingerichtet. Als 
et am Montage von Frau und Kind Abſchied nahm, 
ſoll er erſtere dringend gebeten und ermahnt haben, 
nie, auch nicht einen Finger breit, vom rechten Wege 
abzuweichen, ſein Kind in der Gottesfurcht ſleißig 
zu üben, und es gewiſſenhaft zu allem Guten anzu⸗ 


°) Man ſehe das Dampfboot für 1835. M 36. 
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führen, damit es vor einem ähnlichen Schickſale be⸗ 
wahrt werde, als ihm, dem reuigen Vater deſſelben, 
in wenigen Stunden bevorſtehe. Seit zweiundzwan⸗ 
zig Jahren, der Hinrichtung des Mörders Stielau, 
war hier keine Exekution der Art vollſtreckt worden; 
die Schauluſtigen hatten ſich daher in großen Maſ⸗ 
ſen eingefunden, die unerfahrene Mehrzahl nicht ah⸗ 
nend, welchen tiefen, über alle Vorſtellung ſchauder⸗ 
haften Eindruck der todtentſcheidende Moment, der 
Anblick des fallenden Beiles im Gemüthe zurück⸗ 
läßt. Eine tief ernſte Stimmung war Meiſter der 
verſammelten Volksmaſſe geworden; doch fehlte es auch 
nicht an Zuſchauern, die der Gerechtigkeit des gehal⸗ 
tenen Strafgerichtes laut beipflichteten, und zu ihren 
Tagesgeſchäften zurückkehrend, die gewonnene Ueber⸗ 
eugung ausſprachen, wie das Verbrechen ſchon auf 
Erden ſeinen entſprechenden Lohn bekomme.) 
Man hat es kürzlich, bei einer ähnlichen Gele⸗ 
genheit, in Zweifel gezogen; ob die Oeffentlich⸗ 
keit der Hinrichtungen heilſam, d. h. abſchreckend, wir⸗ 
ke, weil ein Theil der verſammelten Volksmenge dem 
Scharfrichter nach der Exekution ein Bravo! zugerufen. 
Man hat dieſe Aeußerung und die Schauluſt der 
Menge ein Skandal genaunt, dem abgeholfen werden 
müßte, und dabei die Meinung ausgeſprochen: „ob 
yes nicht angemeſſener ſein dürfte, das Urtheil allein 
„mit einer ernſten Feierlichkeit öffentlich zu verkün⸗ 
den, die Vollſtreckung deſſelben aber nur in Gegen⸗ 
„wart verhältnißmäßig weniger, aber gebildeter Zeu⸗ 
„gen geſchehen zu laſſen, dann aber zu ſorgen, daß 
»die Bekanntmachung der geſchehenen Vollſtreckung 
pbis in die unterſten Klaſſen verbreitet werde. Die 
„theilmeife geheime Vollziehung des Urtheils würde 
»in den Augen des Volks etwas wahrhaft Abſchre⸗ 
» ckendes haben (2 — Zweiſle !), während die öffent⸗ 
„liche nur das Entgegengeſetzte bewirke. «“ — Es 
läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß bei öffentlichen 
Hinrichtungen mehr oder weniger rohe Geſinnungen 
von Einzelnen aus der Volksmaſſe gehört werden, 
und es mag auch zweideutig ſcheinen, ob z. B. ein 
ſolches »Bravol« dem Nachrichter gelte, oder aber 
ein frevelhafter Ausruf der Schadenfreude über das 
Loos des Gerichteten ſei; allein die auch vielſeitig 


„) Ehre dem guten Sinn der Danziger, welche mit 
ſeltener Stille dieſen Akt der Gerechtigkeit beiwohn⸗ 
ten, und dann ſichtbar ergriffen, heimkehrten. 


als das warnende Wort. f r b. 


die Benefiz⸗Vorſtellung, Poſſe iu fünf Ta⸗ 
bleaux, und das Vaudeville: Gäuſerich und Sand 


fünf Tableaur« zu nennen, denn Aufzüge find eh 


Rolle nicht zu Hauſe war; 


Spiel verliert; der Komiker muß noch feſter in ſel, 
und Gänschen war ſehr ſchlecht einftudirt, die DW 


aus denen Niemand die Melodie vernehmen konnte; 


vernommene Aeußerung: „ſo ſollte mit allen (von 
ſatzlichen) Brandſtiftern verfahren werden!“ führ 
ſchon darauf hin, daß es gewagt fein dürfte, ſti 
das Schlimmſte von dem Gemüthe des Neben men, 
ſchen zu denken. Der Akt der Hinrichtung iſt es 
auch nicht, der erſt die Rohheit erzeugt; ſie muß 
ſchon frühen vorhanden geweſen fein, wenn ſie bein 
fo ſehr eruſten Ereigniſſen ſich laut zu äußern fählg 
iſt: alſo muß anderswo geändert und verbeſſert wer, 
den. Daher dürfte die geheime Vollſireckung d 
Strafe und das ruhige ernſte Wort, wenngleich ö“ 
fentlich geſprochen, denn auch weniger abſchreckend 
wirken, als der furchtbare, auch das roheſte Gemüth 
erſchütternde Akt der Hinrichtung. Wie Erfahrung 
lehrt, ſpricht ein öffentlich ſtatuirtes Beiſpiel, beſon⸗ 
ders zu den „unterſten Volksklaſſen,« ſtets lauter / 


Theater. 
Am Montage zum Beneſiz des Herrn Koch⸗ 


chen von Blum. Ja wohl iſt das erſtere nur 5 in 
nicht, und wenn den Referenten ſein Gedächtniß nicht 
trügt, fo war noch vieles ausgelaſſen. Das © 
machte auf das Publikum keinen befriedigenden Ein⸗ 
druck, dieſes kam daher, weil Hr. Koch in ſeinel 
der Mängel des Memo 
rirens war ſonſt ſchon feine Schwäche, fie ſcheint 
Königsberg zugenommen zu haben, und er will dieſch 

Fehler durch ſchnelles Sprechen verdecken, wobei das 


ner Rolle fein wie jeder Andere. — Gänſe rich 


verture fing, gleich mit einem Chaos von Tönen an, 


die Fehler häuften ſich von Seiten der Sänger und 
Sängerinnen. — Dem. Schreinzer hatte allein 
die Rolle richtig aufgefaßt, und ſtellte das dumme 
Bauermädchen, welches durch die Liebe pfiffig gemac 
wird, voll Laune und Leben trefflich dar. Hr. Kol 
hatte die Karrikatur eines Wahnwitzigen aus feine 
Gaänſerich gemacht, ſtatt ein würdiges Seitenſtück 
dem Gäuschen zu fein; er wußte auch nicht die Spr 
Rolle noch den Geſang. Wenn der VBenefiziant ı 
dafür ſorgt, daß die Beneſiz⸗Vorſtellungen gut geb 
Hierzu Schaluppe No. 


* 


Schaluppe NE 29. 
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zum Danziger Dampfboot 32. 


Am 16. März 1837. 


— 


* 


dus „lehr ſich ſeltſt bermachläßtor, e beleidigt er 
Publikum. 22 ; 5 
8 Am Sonnabend haben wir eine Vorſtellung zum 
len des Stadt⸗Lazareths zu erwarten, möchte fie 
er beſucht feiir, wie das O buch ſche. Konzert. 
m Montag: Girſchners Und tue. Referent,, 
welcher Gelegenheit Hatte: einzelne. Stücke aus derſel⸗ 
en zu hören, kann den lieblichen Geſangsweiſen nur 
ein. lobendes Anerkenntniß aus aufrichtigem Herzen 
widmen, das Gehörte. war wirklich trefflich, und- 
machte nach dem Nichtgehörten lüſtern: 
In den Feiertagen erſcheint das fo langerwartete 
Singfpiel» Zur ebenen Erde und im erſten 
Stock. Es hat: überall wo es gegeben worden, 
große Wirkung gehabt, es bleibt in Wien noch im⸗ 


mer das Lieblingsſtück, und ward in Berlin unend⸗ 
lich oft, ſtets mit erneutem Beifall gegeben. Die 
Idee, welche bei demſelben zum Grunde liegt, iſt ſo 
hochſt originell, daß es gefallen muß, ſobald es gut 
dargeſtellt wird,, weshalb Orcheſter und Sänger er⸗ 
ſucht werden, demſelben mehr Zeit wie dem armen 
Gänschen zu widmen: Die Fabel des Stücks wollen 
wir nicht vorher verkünden, damit wir dem Publiko 
nicht die Ueberraſchung rauben, aber ſo viel können 
wir verſichern, daß ſie höchſt unterhaltend iſt. 

Herr Friedel benennt ſich „vom Danziger Stadt⸗ 
Cheater“ und giebt als ſolcher Gaſtrollen bei der 
Baum ſchen Geſellſchaft in Dirſchau; er hat vergeſ⸗ 
ſen hinzuzuſetzen: »„heruntergeziſcht und auf demſel⸗ 
ben ausgelacht.“ Kr. 
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Das in der Heil! Geiſtgaſſe sub 7 e 
legene, fieben® Beben Rene ee 8 
Biden, zwei gewölbte Keller, Küche und Hofplatz ent⸗ 
haltende, und ſonſt mit allen Bequemlichkeiten verſe⸗ 
hene Haus iſt aus freier Hand zu verkaufen. Daſ⸗ 
ſelbe eiguet: ſich feiner Lage in der Nähe des Glo⸗ 
ckenthors wegen, vorzüglich zu einem offenen Laden⸗ 
geſchäft, und befindet ſich in gutem bauli 
ſtande. Näheres Langgaſſe WM 4044. 


Die zweckmaͤßigſten Pathengeſchenke, 


beſtehend in ſilbernen Medaillen, mit dem Bilde 


ammern, 


chen Zus 


des Erloͤſers, Darftellung der Taufe und anderer 

ſo wie mit paſſenden Denk⸗ 
er Auswahl und zu ſehr 
verſchiedenen Preiſen zu haben, Langgaſſe No. 404:- 


heiligen Handlungen, 
ſpruͤchen, ſind in groß 


in der Buch: und Kunſthandlung von g 
5 2 Sam: Gerhard. 
Theater- Anzeige. 


Montag den 20. d. M. zum Benefiz des 
unterzeichneten: f 
1 


Undine, das Nixenkind, 


I} 


grosse romantische Zauber-Oper in 4 Ac- 
ten, gedichtet vom Baron Fr. de la Motte 
Fouque, componirt von C. F. J. Girschner. 
Das Mährchen von der Undine hat den 
Ruf des gefeierten Dichters begründet, und 
durch: dasselbe glänzt sein Name neben 
Schiller, Göthe und‘ anderen‘ Heroen 
der‘ deutschen Poesie; der Dichter: hat für 
den Unterzeiehneten das Mährchern zur Oper’ 
eingerichtet und dadurch nach dem. Urtheil 
der Kenner das Opern-Repertoir wahrhaft 
bereichert. Durch sorgfältige und vielfache 
Proben, und eine ganz neue sehr kost- 
spielige Scenerie und Maschiene- 
rie ist: auch. für: die äussere Ausstattung 
des Werks alles Mögliche gethan, weshalb 
der Uuterzeichnete hofft, Einem hochver:“ 
ehrten Publikum einen genussreichen Abend“ 
zu verschaffen. Da die Oper nur einmal 
aufgeführt wird, so bittet um einen recht 
zahlreichen Besuch ganz: gehorsamst und: 
ergebenst C. F. J. Girschner; 
Musikdirector:. 


Das in der Häkergaſſe sub Servis⸗No. 1465. 
belegene, mit Deſtillations-Berechtigung, fo wie mit 
dem dazu nöthigen Apparate verſehene Grundſtück, 
welches als mennonitiſches Beſitzthum beſonders be— 
achtenswerth iſt, beabſichtigen wir aus freier Hand 
zu verkaufen. Zu dieſem Zwecke ſetzen wir einen Li⸗ 
citations⸗Termin auf den 10. April e. Vormittags 
10 uhr im ſchwarzen Meer M 343. an, wozu 
wir Kaufluſtige einladen, indem wir noch bemerken, 
daß einem annehmbaren Käufer die Hälfte des Kauf⸗ 
pretiums zur erſten Stelle belaffen werden kann. 

Der Hypothekenſchein des Grundſtücks kann bei 
mitunterzeichnetem Conwentz, Hundegaſſe AZ 289. 
eingeſehen werden. 


Danzig, den 13. März 1837. 
Die Vorſteher der vereinigten Mennoniten-Gemeine. 
Conwentz. von Kampen. Jantzen. Kliewer. 


Aufgemuntert durch meine geehrten Geſchäfts⸗ 
freunde dortiger Gegend, mit welchen ich ſeit einer 
Reihe von Jahren in Verbindung ſtehe, erlaube ich 
mir hiermit die Anzeige, daß durch die vortheilhafte⸗ 
fien Verbindungen in Paris, mein Lager Pariſer 
bronze und Albaſter-Pendulen, für nächſte Oſtermeſſe 
eben ſo neu als auch aſſortirt ſein wird, ſo daß es 
eine Auswahl von ziemlich 100 Stück Modelle dar⸗ 
bieten, und ſich gleichzeitig durch die beſte Vergol—⸗ 
dung, Qualität und Werke, verbunden mit den mog⸗ 
lichſt billigſten Fabrikpreiſen, bei welchen im Verkauf 
en gros noch ein angemeſſener Rabatt ſtattſindet, 
vor allen andern Lagern dieſes Artikels auszeichnen 
wird. Indem ich es beſonders den dortigen mir noch 
unbekannten Herren Uhrhändlern und Uhrmachern bes 
ſtens empfehle, erſuche ich zugleich meine ältern Ges 
ſchäftsfreunde bei ihrem Herkommen, mich mit ihrem 
Beſuch zu beehren. C. L. Baumgärtel, 
Leipzig, im März 1837. Uhrenhändler. 
Hainſtraßen⸗ u. Brühl⸗Ecke. 


Für eine Apotheke in der Nachbarſchaft Danzigs 
wird ein Lehrling geſucht. Nähere Auskunft darüber 
ertheilt J. W. Grunau, 
in der Raths⸗ Apotheke. 


ſind nur diefe Ad. 


„Redakteur: Wilbelm Schumacher. 
Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckerei, 
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um bei meinem beſchränkten Lokale für die nen 
Waare Raum zu gewinnen, habe ich vor meiner 
reiſe zur Leipziger Oſter⸗Meſſe 
eine Parthie Kattune, diverſe Wollenzeuge a 


Fabrik zurückgeſetzt, welche Unter de . 


Fabrik ⸗Preiſen verkauft werden. 


F. M. Alexander, Langgaſſe W 407 
Sanft entſchlief geſtern Nachmittag 11 un 
mein innigſt geliebter Gatte und Vater, det biegt 
Bürger und Röhrenleger, Chriſtian Friedrich Walt 
Ramberger, nach einem ſechstägigen Krankenlager al 
der Bruſt-Eutzündung in feinem 43ſten Lebensjah 7 
Wer denſelben gekannt hat, wird unſern Schmerz durch 
ſtille Theilnahme zu würdigen wiſſen. : 
Danzig, Die hinterbliebene Gattin 

den 14. Mär; 1837. und 3 unmündige Kinder 


Stahl-Schreibfedern 
erth en 


e neuerfundener 
Maſſe in hoͤch⸗ 
= >.Tter Vollkom⸗ 


> 
i menheit, 


bewährten Rufs. 


Von dieſem anerkannt vorzüglichen Fabrikat, g 
welches jedes andere ohne Ausnahme übertrifft, 
hat für hier die Buch- und Kunſthandlung 
von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. 

das Commiſſions-Lager allein, x 
und verkauft davon en gros und en detail zu den 
ſehr niedrigen Preiſen von h 

21% Gr. bis 18 Gr. die Karte nebſt Halter. 
Eine dieſer wirklichen Stahlfedern läßt 
ſich drei bis vier Monate lang gebrauchen. 

Preisliſte nebſt Gebrauchsanweiſung werden un“ 
entgeltlich geliefert. 

Jede Feder iſt mit obiger Firma geſtempelt, und 


— —— 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard, 


